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Hınblick auf Gertruds lıterarısches Werk (Anlehnung, Übernahme, Anverwandlung, de-
tract10 und permutatıo)?
Die Logık einer wissenschaftlichen Arbeit 1St 1m Wesentlichen bestimmt VO der Logik des
Untersuchungsgegenstandes. Wıe kann I1a  —_ einsichtıg darstellen, dessen Charakteristi-
kum gerade Ist, nıcht allgemeın einsichtig seın?
Was heifßst Christus wırd »mystisch gegenwärt1ig« S 703 Ww1e€e kann INa mystische Erfahrung
muitteilen (S 66)? Was 1sSt eıner »mystischen Verbindung« (S 77) verstehen?
IDient das Schreiben Gertruds der Miıtteilung iıhrer Erfahrung S 248) oder bildet sıch 1mM und
durch das Schreiben ihre Erfahrung und ‚.Wal S da{fß der sprachlich-literarısche Akt der
Mitteilung zugleich dıe Verarbeitung und Einordnung des aktuell Ertahrenen ın alle vorgängıge
Erfahrung bedeutet? Dıient dabe1 die Biıbel der Konstruktion oder her dem Ausdruck dieser
Ertahrung S Michael Egerding

Gabriel 1e] und dıe Brüder OIn gemeınsamen Leben Beiträge aus Anlafß des 500 Todestages des
Tübinger Theologen, hg ULRICH OPF SÖNKE LORENZ (Contubernium. Tübinger Beıiträge
AT Universıitäts- und Wissenschaftsgeschichte, Bd 47) Stuttgart: Franz Steiner 1998 199
Geb 78,—

Am Dezember 1793; dem 500 Todestag Gabriıel Biels, tfand der Universıität Tübingen eın
dem Gedächtnis dieses bedeutenden spätmittelalterlichen Theologen gewıdmetes Symposıon
Es wurde veranstaltet VO Ulrich Köpf als Leıter des Instıituts für Spätmittelalter und Retormation
und Sönke Lorenz als Leıter des Instıituts für geschichtliche Landeskunde. Dıie beı dieser Gelegen-
heit gehaltenen Vortrage und Wel weıtere Untersuchungen sınd 1n dem vorliegenden Band VelI-

sammelt.
In dem PerSten Beıtrag betafßt sıch Irene YUSIUS mıt der wissenschaftlichen Lautbahn Gabriel

Bıels Dıie tlüssıg geschriebene Darstellung vermuttelt 1mM BaANZCH eıinen u Findruck VO Bil-
dungsgang Biels 1ın seiınem historischen Umtfeld, enthält ber einıge Ungenauigkeıten und schwer
beweiıisbare Vermutungen; gyleich Begınn, WE dıie Vertasserin die testlıche Prozession be-
schreıbt, dıe AUS Anlafß der Promotion Konrad Summenharts und Wendelin Steinbachs
Oktober 1489 »mıt allem dem Spätmittelalter möglichen Gepränge« durch dıe Stadt Tübingen B
Nn se1n oll Für Heıdelberg 1St 1ne solche Straßen-Prozession der Unıiversität 1M Jahrhun-
dert WTr belegt, für Tübingen jedoch nıcht. Von Ad@UuS hätte S$1e uch iıhren Ausgang genommen?
Das Universitätsgebäude befand sıch Ja unmıiıttelbar neben dem Haupteingang der Stifts- (und
Universitäts-)Kırche. In diesem Zusammenhang ware INa  3 ankbar, über die Prozessionen der
mıittelalterlichen Unıhversität überhaupt erfahren; denn obwohl S1e ine kirchliche KOr-
perschaft 1St, oilt 1N lhl' die umgekehrte Reihenfolge WwI1e€e bei eiıner kırchlichen Prozession, 1ın wel-
her der Ranghöchste Schlufß, die Rangniedrigsten Antang gehen. Auch in der venez1-
anıschen Staatsprozession (corteo dogale) schreitet der Doge nde

Die Schilderung des Vorgangs der Promotion (S 1st UNgSCHAU. Es andelt sıch dabe] nıcht
ıne »Investitur«, noch wenıger die »Übergabe des Lehramts VO Lehrer auft den Schüler«.
FEınen Doktorvater 1M modernen ınn yab der mittelalterlichen Universıität nıcht. Auch
spielte der Rektor 1ın Tübingen e1m Vorgang der Promotion keıine besondere Rolle Die Promo-
venden wurden dem Kanzler durch dıe Fakultäten präsentiert. ach erfolgreich überstandener
Vesperien- (Vorabend-)Disputation wurden dem Kandidaten dıe »1ns1ıgn1a doctoralja« oder »INa-

gistralia« übergeben. FEınes davon War das Bırett, nıcht eın »Doktorhut« (der dafür angewandte
Ausdruck heifst »birrettatus«); vgl dazu den Eıntrag über die Promotion Steinbachs 1m Statuten-
buch der theologischen Fakultät (Universitätsarchiv Tübıngen 1228 tol 10') » Vesperlatus fünt
NacCUum Magıstro Conrado Sumerhart utputa die duodecıma mMensıs Oetobrıs den1ique die CIa*

st1na sequentı aulatus birrettatus CUu. eodemi Die Überreichung des 1ıretts nahm eıner VO

den Protessoren VOL wahrscheinlich der Leıter der Disputation. Im Falle VO Summenhart und
Steinbach War Walther VO Werve, nıcht der amtierende Rektor Gabriel Bıel; Eıntrag über die
Promotion Summenharts 1MmM Statutenbuch der theologischen Fakultät UAI 12216 tol
»Conkathedralıs eıdem Iscıl Summenhart] fuit dominus Wendalinus Steinbach, qu1 CUu bir-

extitit ab eX1M10 1ro magıstro Balthero de Wertia.« Der tormelle Akt der Promotion
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wurde sodann durch den Kanzler der Uniiversıität vollzogen; vgl Handschriuftft Mc 185 der Unıiver-
siıtätsbibliothek Tübingen, tol 12r/v »Ad demum virum prestantıssımum Johannem Vergenhans,
SACTOTUINL 1TOMNUIN doctorem per1t1ssımum, alme OSIre unıversıitatıs cancellarıum d1gn1ssımum,
ecclesıe sanctı Georgn (locı hu1us) preposıtum mer1t1ssımum, humlıilıi spırıtu TECECS tundo ıterum
u ıterum millecuplas: digner1s velıs (pater reverende) hıısce nOostrıs tyronıbus, theologıe
baccalaureıs formatıs, lurıumque medicıne alumnıs, retroactıs temporıbus PCI tacultates singulas
tibı legıttıme presentatıs, ad magıstralem parıter doctoralem cathedras lI1ıcencı1ıam conterre.«

In seiınem ersten VO insgesamt dre1 Beıträgen zeichnet Wılfrid Werbeck eın geist1ges Profil
Gabriel Biels, 1n dem die Verbindung VO akademisch-scholastischer und monastısch-
spiritueller Theologıe 1M Werk des spätmuittelalterlichen Theologen herausarbeıtet. In seinem
Hauptwerk, dem »Collectorium«, schliefßt 1e] sıch CS den »venerabiılis INCEPLOr« Ockham
In Fragen, denen sıch Ockham 1L1UT unzureıichen. der Sar nıcht geäußert hat, tolgt haupt-
sächlich der Autorität des Duns SCcOtus. Werbeck hält eshalb, 1m Anschlufß Köpft, für
9die theologische Lainıe Biels als »spätfranzıskanisch«, anstatti als »nomıiınalıstisch« be-
zeichnen. In seiner »Exposıitio anon1s Miıssae« behandelt Bıel, ebentalls mıt Blick auf dıe
entsprechenden Erklärungen bei Duns Scotus und Ockham, die spekulatıven Fragen die
Wandlung; doch 1St die insgesamt seelsorgerlich-praktische Tendenz dieses Werkes unverkennbar.
Miıt Recht weılst Werbeck iın diesem Zusammenhang autf eın noch immer ungelöstes Problem der
Bıel-Forschung hın Da bısher keıne Edıtion VO Bıels Vorlage, der Vorlesung Eggelın Beckers
über den MefSkanon (1458) o1bt, sınd über Biels Eıgenanteıl dem Werk keıne verläßlichen Aus-
n möglıch.

Werbeck hat damıt aber eiınen wunden Punkt der Biel-Forschung überhaupt gerührt: 1St
auf die VO  — ıhm selbst und Hofmann veranstaltete Edition des »Collectorium« keıine weıtere
krıitische Ausgabe eınes orößeren Werkes dieses bedeutenden Gelehrten und Seelsorgers des Spat-
mıttelalters getolgt. Dıiese Lücke wırd 1n aller Deutlichkeit sıchtbar 1ın Werbecks zweıter ntersu-
chung, die sıch mıt Biels üunftem Predigtjahrgang VO 463/64 betafßt. Man erkennt daraus, welche
Bereicherung für die Erkenntnis des relıg1ösen Lebens und der Frömmigkeıt des Spätmuittelalters

ware, WEECI111 eiınmal eıne vollständige kritische Edıtion der Predigten Biels vorläge. In
diesem Zusammenhang se1 daran erinnert, da{fß eın weıteres umfangreıiches Predigtwerk, namlıch
dasjenige Martın Plantschs (um 1460—1533), in rel Bänden der Tübinger Universitätsbibliothek
schlummert VO den Werken der beiden anderen oroßen Tübinger Theologen dieser Zeıt,
Konrad Summenhart (um 502) und Paul Scriıptoris (um 1462-1505), dıe VO unschätzbarem
Wert tür dıe Erforschung der Theologie- und Frömmigkeıitsgeschichte Vorabend der Retor-
matıon waren, ganı schweıgen.

Werbecks dritter Beıtrag dem vorliegenden and sınd Eıinleitung und Edition VO Biels
leinem Traktat über dıe viıta COMMUNIS der Kleriker, der schon 1ın eıner, allerdings unzulänglı-
chen, Edition vorlag.

In seınem scharfsınnıgen Aufsatz: » [ J)as Verständnıis VO Wıssen und Wissenschaft 1m Senten-
zenkommentar Gabriel Biels« geht Franz Joseph Burkard dem scıentia-Begrift des Tübinger
Theologen nach, den dieser selbst nıcht explızıt behandelt hat. Mıt Recht macht der Vertasser auft
den tieten geistesgeschichtlichen Graben autmerksam, der die Spätscholastik VO der Hochschola-
stik und darüber hinaus uch VO Augustinus und Arıstoteles) trennt » Dıe CHSC Verbindung VO
Denken und eın wurde 1n Zweıtel SCZOHCHN« (S 35) Es se1 hier 1Ur die Frage Estattel, ob sıch dieser
Bruch nıcht schon 1ım Denken des Duns SCOotus bemerkbar macht, Ww1e€e sıch der Rehabiılıitie-
LUNS des SOgeENaANNTLEN »ontologischen« Gottesbeweilses und der Betonung des göttlichen Wıllens
zeıgt.

Die für die spätmittelalterliche Erkenntnistheorie charakteristische »antımetaphysısche Aus-
formung«, VO der Burkard spricht, schliefßt keinestalls »mYystıische« Flemente 1in Biels Theologie
aUus Detlef Metz geht 1n seinem Beıtrag austführlich sowohl den Voraussetzungen Ww1e€e den kon-
kreten Ausführungen mystıischer Theologie bel Bıel nach Dafß spirıtuelle Erfahrung VO oroßer
Bedeutung für se1ın Denken se1ın mu{ß, legt eigentlich schon seıne Mitgliedschaft bei den Brüdern
VO gemeınsamen Leben nahe Und bereıts Werbeck hatte in se1ıner Habilitationsschriüft (1971) die
franziskanıisch-skotistische Linıe 1n der Soteriologıe und Versöhnungslehre Biels betont. Der Wert
des Beıtrags VO Metz esteht VOTr allem darın, da{fß 1in 1hm die mystischen Elemente 1n >Collec-
torıum« und » ExpoOos1t10« 1ne umtassende Darstellung eriahren.
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In einem Aufsatz, der einmal mehr seıne hervorragende Kenntnıiıs der archivalischen Quellen
zeıgt, stellt Wılfried Schöntag »Gabriel Bie] als Organısator« VOT. Er arbeıtet dabe: besonders die
Raolle des Graten Eberhard 1MmM art und Biels be1 der Gründung der württembergischen Stitte der
Brüder VO gemeınsamen Leben heraus. Ausführlich behandelt wırd dabe!1 das Stitt Tachenhausen
be1 Oberboihingen, dessen Urkunden Schöntag erstmals im Zusammenhang präsentiert.

Eın Schlaglicht aut dıe Sıtuation der Brüderhäuser, insbesondere des Stifts St Peter 1mM Schön-
buch, die nach dem Tode Eberhards 1m art (1496) ımmer schwıeriger wurde, wirtft eın wıederent-
ecktes Dokument, das Stephan Maolitor vorstellt. Es andelt sıch eınen Briet Herzog Eber-
hards des Jüngeren seinen Rat Konrad Breuning, der aber für die Wıtwe se1ınes Vorgangers,
Barbara VO Mantua, bestimmt Wa  , Neben anderen Dokumenten zeıgt dieser Brief, da{fß die Stit-
tung Fberhards L1UT unzureichen 1ın der gegebenen Umwelt verankert Wr S 187) aber
doch ohl uch die Habgier des türstlichen Hauses VO Württemberg, die schließlich Her-
ZO$ Ulrich ZU!r Liquidierung der Brüderhäuser tührte.

Insgesamt stellt der vorliegende Band einen beachtlichen Beıtrag ZUT Erforschung der spätmıit-
telalterlichen Theologie- und Sozialgeschichte dar. Es ware wünschen, da{fß damıt nıcht das En-
de des Interesses der Tübinger Theologie die Wende des Jahrhunderts eingeläutet wiırd,
sondern Anregungen E weıteren Studien und vielleicht uch Quelleneditionen daraus entstehen.

Helmut Feld

Katholische Reform Reformation Konfessionelles Zeitalter
UwetF KÖSTER: Studien den katholischen deutschen Bıbelübersetzungen 1M 1  „ und Jahr-

hundert (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, Bd 134) Müuünster: Aschendorff 1995
483 A

Vorrangıges Anliegen der Untersuchung KOsters, die 1993 VO der Uniiversıität Göttingen als Dıs-
sertatıon ANSCHOINIMNEC wurde, 1sSt die Erstellung eıner möglıchst vollständıgen Bibliographie der
deutschsprachigen katholischen Bıbelübersetzungen 281 Hıeronymus LEmser, Johannes Dieten-
berger und Johann Eck SOWIl1e alı dem Jahrhundert der Übersetzung Caspar Ulenbergs und
der Maınzer Bıbel Bıs 1Ns 18 Jahrhundert wurden ausschließlich diese Ausgaben VO eıner jel-
zahl VO Herausgebern 1im katholischen deutschen Sprachraum verbreıitet, da{fß INan für diese
eıt mıt einem geschlossenen Textkorpus u  ] hat. Die wechselnden Vorreden, Beigaben und
Kommentierungen, die den jeweıligen Ausgaben angefügt 11, dokumentieren nıcht 11UTr das
Selbstverständnıis der jeweılıgen Herausgeber, sondern hatten die Funktion, die Leser eın
»richtiges« Verständnis der Bıbel heranzuführen. Damıt sSsetizten die katholischen Bıbelausgaben
eigene theologische und pastorale Akzente und wirkten ihrerseıts selbst traditionsbildend.

Die sorgfältige Beschreibung und Analyse dieser einzelnen Biıbelausgaben und die Interpretation
der beigegebenen Texte SOWI1e Regesten und bıibliographische Angaben 1m umfangreichen Anhang
nehmen den gröfßiten Teıl der Arbeit KOsters eın Das letzte Hauptkapıtel betafßt sıch darüber hın-
A4AUS allgemeiner mıiıt der Verbreitung (Auflagenhöhe, Preıise, Drucker, Vertrieb) und Rezeption der
katholischen Bıbelübersetzungen. Im Miıttelalter volkssprachliche Übersetzungen der Bıbel
War nıcht verboten BCWESCIHL, wurden VO der römiıschen Kıirche jedoch 11UTI UuNgernn gesehen. 7Zu
orofß schıen dıe Gefahr, da{fß iıne selbständige Bibellektüre der Laıen die kırchliche Lehrautorität 1n
Frage stellen und dıe Leser für Häresıien empfänglıch machen würde. Fıne NECUC Herausforderung
bedeutete die Retormation MIt ıhrem Sola-scriptura-Prinzıip. Als Reaktion auf dıe Lutherbibel B1 —-

schıenen katholische Bıbelübersetzungen, deren kontroverstheologische Intention zunächst le-
diglich WAal, der Lutherbibel eın Aquivalent gegenüberzustellen. Das Mißtrauen der römiıschen
Theologen gegenüber der Bibellektüre der Laıien blieb jedoch bestehen und mündete 1n die Index-
bestiımmungen des Irıenter Konzils, die erstmals ottiziell Übersetzungen der Bıbel 1n die Volks-
sprache und das Lesen solcher Übersetzungen untersagten. Dessen ungeachtet kam se1lıt Mıtte
des Jahrhunderts 1n N Zusammenhang MIt der Reorganısatiıon der katholischen Kirche
nach dem Augsburger Religionsfrieden und der allmählichen Durchsetzung der innerkirchlichen
Reformbestrebungen einem sprunghaften Anstıeg der Neuauflagen. Die Trıenter Indexbestim-
IMUNSCIL wurden dabeı1, W1€ die Untersuchung Kosters belegt, IN} oder ignorıert. Zum eıinen


